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Die letzten Jahrzehnte waren keine gute Zeit für 
das »Paradies am Oberrhein« für Landschaft , 
Natur und Artenvielfalt in Südbaden und im 
Elsass. Weltweit beschleunigt sich das Arten-
sterben und ein UN-Bericht sagt, dass etwa eine 
Million Tier- und Pfl anzenarten in den kom-
menden Jahrzehnten für immer verschwin-
den könnten – und dieser verheerende globale 
Trend spiegelt auch die Realität am Oberrhein.

Feldlerche und Rebhuhn, Grauammer und 
Wachtel, einst häufi ge Arten in der Agrarland-
schaft , sind in vielen Gebieten der Rheinebene 
bereits verschwunden. Der große Brachvogel 
und der Kiebitz stehen vor dem Aussterben 
und die Bestände des Feldhasen gehen dras-
tisch zurück. Besorgniserregend ist bei den 
Vögeln insbesondere der Rückgang der »Al-
lerweltsarten«.

 Natur am Oberrhein: 
Der stille Verlust der Vielfalt

Axel Mayer

Insektensterben nicht nur in 
Nordwestdeutschland

Ein internationales Forscherteam hat die dra-
matischen Befunde zum Insektenrückgang in 
Nordwestdeutschland bestätigt. So ist mit den 
Biomasseverlusten bei Fluginsekten von 76 bis 
81 Prozent seit den 1990er-Jahren ein klarer 
Negativ-Trend erkennbar und dieses Insek-
tensterben fi ndet auch am Oberrhein statt. 
Selbst in unseren naturnahen Gärten und 
großen Naturschutzgebieten beschleunigt 
sich das Insektensterben. Die Insektenvergif-
tung führt zum Vogelsterben und nicht nur 
Schwalben und Fledermäuse hungern.

»Ich untersuche die Tag- und Nachtfalter in 
der Oberrheinebene seit 30 Jahren regelmä-
ßig und sowohl die Artenzahlen als auch die 

Der Schwarzwald mit seinen Vorbergen, die Vogesen, der Kaiserstuhl, die Rheinauen, die 
 Elzwiesen und das elsässische Ried und der Harthwald (Forêt de la Harth): Manche Gebiete 
am Oberrhein gehören zu den schönsten und wertvollsten Naturlandschaft en Europas, mit 
 einer immer noch faszinierenden und reichhaltigen Flora und Fauna. Das grenzüberschrei-
tende »Paradies am Oberrhein« wurde in Büchern beschrieben und die alljährlichen Regio-
Kalender zeigen immer faszinierendere Fotos. Ein Spaziergang in einer stillen Stunde im Kai-
serstuhl oder im Naturschutzgebiet Bollenberg bei Rouff ach im Elsass ist immer noch ein 
Glücksmoment und nur den Kennern fällt auf, wenn die Stimmen der Feldlerchen fehlen und 
wenn selbst in dieser geschützten Restnatur die Zahl und Artenvielfalt der Schmetterlinge be-
drohlich schnell schwindet. Schon die nächste Generation wird diesen stillen Schwund nicht 
mehr bemerken, denn bereits heute kennen die wenigsten jungen Menschen noch die Stimme 
der ins Blau aufsteigenden Lerche.
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Faltermengen gehen insgesamt stark zurück. 
Es fällt auf, dass auch Wiesen, die selbst nicht 
zerstört wurden, aber in der Agrarlandschaft  
unmittelbar den Randeinfl üssen der gespritz-
ten Kulturen ausgesetzt sind, nur noch von 
wandernden Faltern besucht werden. Da 
wundert man sich natürlich nicht, dass neben 
Schmetterlingen und anderen Insekten auch 
Singvögel und Fledermäuse selten werden«, 
sagt Jörg-Uwe Meineke, Schmetterlingsex-
perte und ehemaliger Leiter des Referats für 
Naturschutz und Landschaft spfl ege im Regie-
rungspräsidium Freiburg.

Der Verlust der 
landschaftlichen Vielfalt

Wer auf der B 3 von Müllheim nach Off en-
burg fährt, sieht immer weniger Natur. Es 
entsteht ein durchgängiger, gesichtsloser 
Siedlungsbrei. Zwischen Freiburg und Of-
fenburg bleiben auf der Strecke von 68 Ki-
lometern heute nur noch 17 Kilometer Frei-
raum. Auf beiden Rheinseiten wuchern die 
hässlichen, neonschrillen Ortseinfahrten, 
Gewerbesteppen und die Billigbauten der 

Hypermarche-Kultur. Das schnelle Wachs-
tum in der Ebene geschieht auch auf Kos-
ten anderer Bundesländer und schrumpfen-
der Dörfer im Schwarzwald. Wenn gegen 
jede Vernunft  dennoch »gewachsen werden 
muss«, dann sollte sorgfältig, nachhaltig, fl ä-
chensparend und unter überregionalen As-
pekten klug geplant und weniger scheußlich 
gebaut werden. Die herausgeputzten histo-
rischen Altstädte und die restlichen Natur-
schutzgebiete in der Rheinebene verbindet 
eines: Sie sind zunehmend Inseln in einem 
Meer von Scheußlichkeit.

Kritik und Lob der 
Landwirtschaft am Oberrhein

Wir Naturschützer gehören zu den deutlich-
sten Kritikern der Landwirtschaft .

Insektensterben = Vogelsterben

Bläuling – vom Aussterben bedroht
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Die Tendenz zur industriellen Landwirt-
schaft  führt in Südbaden zu einer zunehmen-
den, großfl ächigen Mais- und Spargel-Mo-
nokultur. Wo früher eine artenreiche Acker-, 
Wiesen- und Streuobstlandschaft  war, steht 
heute häufi g gift geduschter Mais. Viele der in 
der Landwirtschaft  eingesetzten Spritzmit-
tel und Gift e sind ein Grund für den massi-
ven Rückgang der Artenvielfalt auf Ackerbö-
den und in deren Umgebung. Erschreckend 
ist die Fernwirkung von Gift  und Dünger bis 
in weit entfernte Naturschutzgebiete hinein. 
Wir leben in Zeiten, in denen es den Bienen in 
den Städten besser geht als auf dem Land und 
in der sich der extrem scheue Uhu in Städte 
fl üchtet.

Vermaisung, Dünger und Agrargift e ge-
fährden nicht nur die Artenvielfalt. Monokul-
turen breiten sich aus, Naturfl ächen werden 
kleiner und zerstückelt, Bäume und Hecken 
werden weniger. Von den vielen Hochstamm-
bäumen der badisch-elsässischen Rheinebene 
ist bei abnehmender Tendenz ein winziger 
Rest geblieben.

Und doch haben wir, trotz aller Verluste, 
in Südbaden in Teilen immer noch eine recht 
kleinräumige Agrarlandschaft . Unsere Land-
wirtschaft  in Südbaden verkauft  auf dem glei-
chen Markt wie die gift dominierte, großindu-
strielle Landwirtschaft  in den USA. Wenn nur 
noch der Preis und der Markt zählen, dann 
haben Insekten, Vögel, Hecken aber auch die 
Mehrzahl der Landwirte selber keine Chan-
cen. Die Naturschutzbewegung ist nicht der 
Feind der Landwirtschaft , sondern der po-
tentiell Verbündete einer naturnäheren, gift -
ärmeren, nachhaltigen und somit auch mo-
derneren und zukunft sorientierten Land-
wirtschaft . Ein wichtiger Hebel, um Vielfalt 
zu erhalten, wäre die deutsche und europä-
ische Agrarpolitik. Doch in der Politik sind 
die Lobbyisten der großen weltweit genorm-

ten Agrarfabrik mächtig und hier versagen 
leider auch die südbadischen Bauernverbände. 
Wer die rapiden Zerstörungs- und Konzent-
rationsprozesse der Landwirtschaft  im Osten 
und Norden der Republik kennt und wer mit 
off enen Augen durch das Elsass und Südba-
den fährt, der weiß, dass wir dabei sind, das in 
Resten noch vorhandene vielfältige landwirt-
schaft liche Mosaik mit Hecken und Bäumen 
zu verlieren. Aus bunter Vielfalt wird Mono-
tonie.

Auch in südbadischen Gärten 
wird wieder heftig »gegiftet«

Die aktuelle Buchsbaumzünsler-Bekämpfung 
in den Gärten wird häufi g mit Neonicotino-
iden und anderen Gift en durchgeführt. Ak-
tuell gibt es in vielen Gärten wieder richtige 
»Gift -Orgien« wie in den sechziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts. Die Arten werden we-
niger und die »Versteinerung« der Vorgärten 
nimmt zu.

Einige ausgewählte 
Problemfelder in Sachen 
Natur & Naturschutz am 

Oberrhein und im Schwarzwald

Natur und Naturschutzgebiete

am Oberrhein sind einer immer stärkeren 
Kommerzialisierung und Verwertung aus-
gesetzt. Natur ist für viele Lokalpolitiker nur 
gut, wenn sie auch viel Geld bringt und ver-
marktbar ist. Das führt zu einer zunehmen-
den »Verrummelung« der wertvollsten Ge-
biete. Gerade der Feldberg, das Naturschutz-
gebiet Taubergießen und der Vogesenkamm 
sind besonders stark betroff en.
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Wiesen und Weiden

In der Rheinebene wurden immer mehr Wie-
sen umgebrochen und durch eine Maiswüste 
für Energiemais ersetzt. Im Schwarzwald und 
in den Vogesen werden immer mehr Wiesen 
totgedüngt, um möglichst viel Gras für die Bio-
gasanlagen zu erzeugen. Dieser Zerstörungs-
prozess bedroht alle Arten, die lebendige, viel-
fältige Wiesen brauchen. Die letzten naturna-
hen Wiesen wie die Elzwiesen oder das Grand 
Ried sind zwischenzeitlich Naturmuseen und 
ziehen immer mehr Besucher an und die Pro-
bleme nehmen zu. Immer mehr freilaufende 
Hunde, aber auch die maisgemästeten Wild-
schweine gefährden die letzten Bodenbrüter 

wie den großen Brachvogel. Gerade auch die 
zunehmende Zahl von verwilderten Hauskat-
zen schlägt eine Bresche in die Vogelwelt.

Amphibien

Das globale Amphibiensterben hat auch den 
Oberrhein erreicht. Die Bestandszahlen ein-
heimischer Amphibien sind rückläufi g.

Grand Ried d’Alsace / 
Das große Ried im Elsass

Das große elsässische Ried ist das Über-
schwemmungsgebiet der nicht eingedeichten 
Ill. Ein Gebiet von fast 200 Quadratkilome-
tern naturnaher Landschaft  zwischen Ill und 
Rhein, zwischen Colmar und Straßburg. Auch 
im Elsass gab und gibt es Eindeichungspläne 
für die Ill, doch Alsace Nature und die franzö-
sische Umweltbewegung haben sich bisher er-
folgreich dagegen gewehrt. Schäden bringen 
diese periodischen Normal-Überfl utungen 
nicht, denn die kellerlosen Häuser wurden 
auf kleine Hügel gebaut und fast alle Bauten 
sind »hochwasseroptimiert«. Im Grand Ried 
kann man sehen, wie naturnaher Hochwas-
serschutz in seiner Idealform aussieht.

Vogesen – 
Verkehrsaufkommen am Col de la Schlucht

Grand Ried
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Rheinauewälder

Von den ursprünglich vorhandenen Auewäl-
dern am Oberrhein sind nur noch ca. 2 % in 
naturnahem Zustand übriggeblieben. Hier 
hat über zwei Jahrhunderte hinweg ein Zivi-
lisations- und Zerstörungsprozess stattgefun-
den, wie wir ihn im Moment in den Wäldern 
Amazoniens beobachten. Das Integrierte 
Rheinprogramm (IRP) versucht Hochwasser-
schutz mit Naturschutz zu verbinden. Doch 
gerade die ökologischen Aspekte des IRP wer-
den von örtlichen Bürgerinitiativen entlang 
des Rheins massiv in Frage gestellt.

Naturmuseum Hohlweg

Von den traditionellen Hohlwegen des Kaiser-
stuhles ist heute nur noch ein winziger Teil 
erhalten. Im Rahmen der großen Flurbereini-
gungen der 70er und 80er Jahre wurden viele 
zugeschüttet oder beseitigt. Die wenigen ver-
bliebenen Hohlwege sind Zeugnisse der alten 
Bewirtschaft ung und Kulturdenkmale. Sie 
sind wichtige Teile der Erholungslandschaft  
sowie wertvolle Lebensräume. Ähnlich wie 
viele andere Naturschutzgebiete sind Hohl-
wege Naturinseln in häufi g ausgeräumter 

Landschaft . Es sind auch Naturmuseen, Er-
innerungen an große, nicht lange zurücklie-
gende Zerstörungsprozesse.

Elz, Dreisam, Glotter, 
Kinzig, Rench, Schutter …

In der Vergangenheit wurden die meisten Mit-
tel- und Unterläufe unserer Bäche und Flüsse 
zu geradegestreckten, kanalisierten, naturfer-
nen Kanälen umgebaut. Seit über zwei Jahr-
zehnten gibt es beim BUND am südlichen 
Oberrhein einen Traum. Am Anfang stand 
der jahrzehntelange, erfolgreiche Kampf um 
Kläranlagen und eine bessere Wasserqualität 
der Gewässer am Oberrhein. Danach konnten 

Grand Ried

Rheinauen – winzige Reste großer Auenwälder
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wir die Renaturierung der zu gerade gestreck-
ten Kanälen geronnenen Bäche am Oberrhein, 
von Elz, Dreisam, Kinzig, Glotter angehen … 
Wir hatten den frühen Traum von naturnahen 
Bächen und grünen, naturverbindenden Bän-
dern von den Rheinauen zum Schwarzwald.

Wenn jetzt an der Elz zwischen Köndringen 
und Riegel wieder Dämme zurückverlegt wur-
den, wenn aus der »Bach-Autobahn Elz« auf 
ersten, kleinen Teilstücken ein mäandernder 
Fluss mit Kiesbänken und Auen entstanden ist, 
wenn der Lachs zurückkehren kann, dann hat 
das auch damit zu tun, dass aus dem Traum 
auch eine ständig wiederholte BUND-Forde-
rung an die politisch Verantwortlichen wurde.

Gefährdetes Naturschutzgebiet 
Taubergießen

Der Oberrheinausbau von 1960–1970 hat 
das Naturschutzgebiet stark verändert und 
die Hauptwassermenge wurde zur Stromge-
winnung über einen Seitenkanal mit Stau-
stufe abgeführt. Abgetrennt von Rhein und 
Leopoldskanal lag der Taubergießen jahr-
zehntelang abgesperrt von der dynamischen 
Kraft  des Hochwassers. Sinnvollerweise wur-
den an einigen Stellen des Leopoldskanals 
die Dämme abgesenkt und neue Dynamik 
kam ins Naturschutzgebiet. Doch politischer 
Druck hat dazu geführt, dass die Dämme, ge-
gen jede ökologische Vernunft , wieder erhöht 
wurden.

Der Griff  des Europaparks nach dem Tau-
bergießen und die immer noch bestehenden 
Seilbahnpläne zeigen die Gefahren überdeut-
lich. Es gab bisher eine gerade noch »eini-
germaßen friedliche Koexistenz« zwischen 
dem Naturschutzgebiet, den AnwohnerInnen 
und dem Park, ein trotz Lärmzunahme im-
mer noch »wenig störendes« Nebeneinander 

von Natur und Freizeitgesellschaft , aber Un-
zufriedenheit und Proteste nehmen mit dem 
schnellen Parkwachstum zu. Eines der vielen 
Probleme des Parks ist neben der Verlärmung 
auch der explodierende Flächenverbrauch 
und die massive Ausbreitung Richtung Auto-
bahn, eine Expansion, die jetzt auch mit der 
Seilbahn ins Elsass getragen werden soll.

Debatte von 
Schein- und Nischenproblemen

In vielen Bereichen werden auch am Ober-
rhein in Sachen Umwelt und Naturschutz 
Schein- und Nischendebatten geführt. Über 
die jährlich ca. 100 000 von Windrädern ge-
töteten Vögel in Deutschland wird interessen-
geleitet auch im Schwarzwald viel berichtet. 
Doch alleine an Glasscheiben sterben 18 Mil-
lionen Vögel jährlich. Von der Hauptursache 
des Vogelsterbens, dem gift verursachten In-
sektensterben, wird mit diesen gut organisier-
ten Nischendebatten gezielt abgelenkt. Der 
Klimawandel wird das Artensterben massiv 
beschleunigen und nicht der Ausbau der zu-
kunft sfähigen Energiequellen. Immer mehr 
»Bürgerinitiativen« gegen Windkraft  und 
Energiewende verfolgen mit vorgeschobenen 
Naturschutzargumenten teilweise vollkom-
men andere Ziele.

Waldsterben im Schwarzwald 
und in den Vogesen

Wer heute mit off enen Augen (nicht nur) 
durch den Schwarzwald fährt und geht, er-
kennt massive, akute Waldschäden, die stark 
an die Schadbilder der 80er Jahre des letzten 
Jahrhunderts erinnern. Es gibt mit zuneh-
mender Tendenz immer mehr abgestorbene 
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Einzelbäume und Baumgruppen, schüttere 
Wipfel von Laubbäumen, Fichten und Tannen 
mit starken Nadelverlusten – die Ursachen 
sind vielfältig. Einerseits, und das ist positiv, 
gibt es bei der Forstverwaltung mehr Mut zu 
Totholz als in den früheren Jahrzehnten. An-
dererseits sind die aktuellen massiven Wald-
schäden insbesondere auf den Klimawandel 
und seine Begleiterscheinungen (extrem tro-
ckene Jahre, Hitze, Zunahme von Schadin-
sekten wie dem Borkenkäfer …) zurückzu-
führen. Gerade der Hitze- und Trockensom-
mer 2018 hat zu einer Schwächung der Bäume 
und zur massiven Zunahme von Schadinsek-
ten geführt. Noch zwei, drei solche Hitzesom-
mer und Trockenjahre wie im Jahr 2018 und 
wir werden den Schwarzwald und die Vogesen 
nicht wiedererkennen.

Natürlich werden auch in 
Baden neue Naturschutzgebiete 

ausgewiesen

Der 28. November 2013 war ein guter Tag für 
Natur, Umwelt und Baden-Württemberg. Der 
Landtag von Baden-Württemberg beschloss 
mit 71 zu 63 Stimmen end-
lich das Gesetz zur Errich-
tung eines sehr kleinen, leider 
zweigeteilten Nationalparks 
Schwarzwald.

Doch während Natur-
schutzgebiete (manchmal) un-
ter öff entlichem Beifall einge-
weiht werden, verschwinden 
gleichzeitig wesentlich grö-
ßere Flächen unter Beton und 
Asphalt.

Gerade auch am Oberrhein 
gilt: »Der Naturschutz ar-
beitet am kleinen Detail, die 

Naturzerstörer arbeiten am großen Gan-
zen«. Die Vogelstimmen werden weniger, 
die Klingeltöne der Handys nehmen zu. Es 
scheint weltweit ein Nivellierungsprinzip zu 
geben, nach dem die wertvollen, einzigarti-
gen Landschaft en so lange vermarktet wer-
den, bis aus Schönheit Mittelmaß (oder we-
niger) wird.

Positive Entwicklungen

Nur in wenigen Bereichen am Oberrhein, in 
Südbaden und im Elsass gibt es positive Ent-
wicklungen. Wir freuen uns über den er-
kämpft en Nationalpark Nordschwarzwald, 
die Rückkehr der Lachse und der Biber, die 
Wildkatzen am Kaiserstuhl und die langsam 
anlaufenden Renaturierungsmaßnahmen an 
Elz, Dreisam und Kinzig.

Zu den regionalen Gewinnern der ver-
gangenen Jahre gehören auch Bienenfresser, 
Wiedehopf, Zaunammer, Alpensegler, Storch, 
Steinkauz, Wanderfalke, Uhu und Graurei-
her. Das kompensiert aber nicht ansatzweise 
die großen Verluste. Die Erfolge verdanken 
wir engagierten Artenschutzprojekten. Das 

Die Elz bei Köndringen – renaturiert
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lange zurückliegende, mühsam erkämpft e 
DDT-Verbot hat nicht nur den Wanderfal-
ken gerettet. Das erfolgreiche Engagement 
vieler Menschen für Storch und Wiedehopf 
und der Kampf gegen DDT zeigen, dass es 
sich lohnt, gemeinsam Anstrengungen zu 
unternehmen, damit auch zukünft ige Ge-
nerationen eine bunte Artenvielfalt erleben 
können.

Die heutigen Hauptprobleme 
für die Artenvielfalt 
der Rheinebene sind

Flächenverbrauch und die Vergift ung der Na-
tur durch immer neue Agrargift e. Diese Pro-
bleme werden nur in winzigen Nischen sym-
bolhaft  angegangen. Viel zu zaghaft  werden 
Naturschutzgebiete ausgewiesen und nur 
kleine Teilstücke der kanalisierten Flüsse 
und Bäche renaturiert. Wir freuen uns, dass 
2017 das Biosphärengebiet Schwarzwald von 
der UNESCO anerkannt wurde. Doch ist 
aufgefallen, dass bei den Feierlichkeiten und 
den offi  ziellen Reden das Wort »Natur« fast 
nicht vorkam. Dem ehrenamtlichen Natur-
schutz geht es nicht um ein Biosphärengebiet 
Schwarzwald, bei dem nur Zuschüsse und 
Wachstum im Vordergrund stehen.

Artensterben: Von Nashörnern, 
Robbenbabys und Kormoranen

Ein erstaunliches Phänomen ist die Liebe von 
regionalen Medien und Öff entlichkeit zu weit 
entfernten und exotischen Arten. Rettet die 
Wale, Delfi ne, Robbenbabys  … Es ist schön 
und wichtig, dass sich Menschen mit diesen 
Problemen und Th emen auseinandersetzen. 
Doch warum ist »die Liebe« zu den erschla-

genen Robben in Kanada größer als das Inter-
esse an den erschossenen Kormoranen vor der 
eigenen Haustür? Warum berichten Medien 
öft er über erschossene Nashörner und nicht 
über bei uns bedrohte Feldlerchen und Feld-
hasen? Warum wird eher für die Walrettung 
gespendet als für den Amphibienschutz im ei-
genen Dorf?

Ordnung und Sauberkeit 
contra »wilde« Natur

Bei vielen großen Konfl iktthemen im Natur-
schutz am Oberrhein und im Schwarzwald 
schimmert immer wieder eine deutsche Ur-
angst hervor. Es ist die große Angst vor Ver-
änderung und Unordnung. Das beginnt im 
Kleinen, beim sauber auf- und ausgeräum-
ten, manchmal sogar versteinerten Garten. 
Es geht weiter mit der auf- und ausgeräum-
ten Kulturlandschaft , wo Hochstammbäume 
und Hecken in der Maissteppe nichts mehr 
zu  suchen haben. Doch auch die großen Kon-
fl ikte um den Nationalpark Nordschwarz-
wald oder um die Ökologischen Flutungen 
beim Integrierten Rheinprogramm sind von 
solchen Ängsten geprägt. Ein Wald, der sich 
»ungeplant und nicht von Menschen gesteu-
ert« verändert, eine neu entstandene Kiesbank 
nach einem Hochwasser im Taubergießen, ein 
erster Wolf im Schwarzwald … solche Verän-
derungen oder gar »Wildnis« lösen tiefsit-
zende Ängste aus.

Ein »aufgeräumter, sauberer« Schwarzwald, 
eine zugemaiste Ebene und eine »Stadpark-
bächlelösung« statt ökologischer Flutungen 
am Rhein sind dann die Ergebnisse solchen 
Denkens. Ein Spaziergang auf dem Hochwas-
serdamm der geradgestreckten Kanäle von 
Rhein, Elz, Dreisam und Kinzig wird zum 
Natur-Abenteuer verklärt.
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»Rühr-mich-nicht-an«-
Schutzgebiete?

Um die letzten und wertvollsten Gebiete und 
Arten am Oberrhein zu erhalten, müssten ei-
gentlich immer mehr »Rühr-mich-nicht-an«-
Schutzgebiete ausgewiesen werden. Es gibt 
ein Dilemma zwischen der Notwendigkeit, 
die bedrohten Arten zu schützen und dem 
Wunsch, Menschen an die Natur heranzufüh-
ren. Eine konsequente Renaturierung unserer 
zu Kanälen geronnenen Bäche böte Chancen 
für Mensch und Natur.

Stadt- und dorfnah könnten Menschen die 
Natur genießen, und lange ruhige Bachab-
schnitte könnten für Flussregenpfeifer & Co. 
zu Rückzugsgebieten werden.

Noch fi nden sich am Oberrhein einzigar-
tige und wertvolle Naturlandschaft en mit sel-
tenen, manchmal stark gefährdeten Tieren 
und Pfl anzen. Dass Wiedehopf, Storch, Sma-
ragdeidechse und Küchenschelle am Ober-
rhein vorkommen, ist nicht zuletzt das Ver-
dienst ehrenamtlichen Engagements und ei-
ner engagierten Naturschutzverwaltung. Ein 
gut verdrängtes Naturschutz- und Raumord-
nungsproblem ist der politische Druck der 
mächtigen Bürgermeister in Kreistagen und 
Regionalverbänden.

Aufgaben

Wir müssen aufzeigen, dass Artenvielfalt und 
Schutz der Natur immer auch den Menschen 
nützen. Zersiedelung, Flächenverbrauch, Ver-
lärmung, Monokulturen, Klimawandel und 
Natur- und Umweltzerstörung bedeuten eben 
nicht nur Verlust von Artenvielfalt, sondern 
auch Verlust an Lebensqualität. Das globale 
und regionale Artensterben kann nicht losge-
löst von unserer Raubbauwirtschaft  betrach-
tet werden. Wir wollen Vielfalt statt Einfalt 
und Biodiversität statt Monokultur. Ange-
sichts der Dramatik der Situation dürfen wir 
uns nicht mit den von der Politik angebotenen 
Nischen und Spielwiesen zufriedengeben.

Der Naturschutz muss – nicht nur in Baden 
und im Elsass – kreativer und kämpferischer 
werden!
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